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482 gacob §e|3: ®er geuerbufdg - SXIfreb ©jefcter: ®er ©aft auf ber ^jocljgeit.

©er geuerbufd).
2luf ©iefenquaöern Blitperflückt, Scb fal) fie leucfyiert rounberbar
©arum bie ©Setter iofen, gm grellen Sonnenglange,
«rblüljt, non keiner .öanb gepflückt, alls jufi ber Slurm ermallet mar
«in Strauch non âllpenrofen. 23om roüften ©ßirbeltange.

21m Q3erg oerklang bes ©Betters ©ufcb,
©er ©onner fcf)iDieg, ber grimme,
2lus purpurglüt)nbem ©ofenbufct)
«rfcf)oIl Seljonas Stimme. gacot. ©er?.

©er ©äff auf
58ott Slltoin

©S War an einem Igelten, Blauen Sommer*
nadjmittage beS ^aCqreê 1874, als ©onrab ger*
binanb SJtelger im Seelgof gu SReileu über bent
langgeftredten lieblidgen Qiirid^fee ben leisten
geberftridg an fernem großen unb einzigen 3îo=

man „gürg genatfdg" tat, ber bamalS rtodg nidgt
bie fdgWeigerifdge SIBtoanblung beS SSornamenS
trug, 30toger hatte auf bie ®iteljeite feineê 3Xca=

nuffripteS itt feiner etwas fteifen, gewölbten
(Schrift gerabe bie Beiben SBorte „gürg ge=

naifdl)" Wie ben Sdglufjfiein beS SBerteS gefeigt,
als er unter beut genfter Pom See herauf baS

©urdgeinauber Berfdgiebener fro'hlidger, lachen»
ber Stimmten Bernaffm. @r erb ob fic^ Bon fet=
nem fürbeitStifüge, nalgm bie fladge golbene
SSrtIXe Bon ben ermübeten Singen ineg unb fuhr
fid) mit ber redfiten £anb in langfamer SBewc*

gung über baS bünne, Bon einem leisten grau*
en Stimmer glängenbe fpaar.

®urdg baS genfter, an baS er, angeregt burdg
bie lodfenben Stimmen, getreten War, erblicke
er in einent langen unb Breiten Sfoote eine Iu=

ftige ©efellfcffaft, bie mit aïïerlei geidgen feft=
lieber Stimmung baS ftiXIe SBaffer Belebte. ©S
fclgien eine ^odggeitSgefeltfcfgaft gu fein. Sie
tarn Bon Jorgen herüber gerubert. ©onrab
Sfteiger, Wie er bamals noeff mit nur einem
SSornamen theft, fanb fofort bie hell geïteibete
23raut unb ben neben tlgr fitgenben, glücfftra'£)=
lenben, jugenblidgen Bräutigam aitS ben galgl*
reiben gnfaften beS Äa'fgneS bjerauS. geigt
ftimmten fie ein leblgafteS Sieb Mftig an, bef*
fen Kehrreim jebeSmal mit gufantntenfplagen
ber ffartbflädgen begleitet Würbe. ©onrab muffte
lädfeln, als er fatg. Wie ber Bräutigam in faft
fnaBenïgaft übermütiger üluSgelaffenlgeit ab*
Wedgfelnb bei feiner SluSerWälflien unb Bei fidg

felBft auf bem ßnie ben '©oft gu bem ©efange
fdglrtg. ©onrab fat) ftcÇ piöftlidg ba unten auf
bem See inmitten ber IpodggeitSgefellfihaft als
Skäutigam. @r gWeifelte aïïerbingS ein Wenig,

öer Äocfoeit.
Sregler.
ob er eS an ïinbifdfent Übermut mit jenem
jungen Spanne Würbe aufnehmen tonnen, gn
ber tpanb, bie medganifdj Wieber über beit Ipaar*
fdgopf geftriefgen tjatte, Ig ich er plöiglidg ein
WeifteS. tpaar. @S fehlte nur nodj ein galgr am
fünfgigften. ©r lieft baS Silberigaar gu éoben
fallen, er fitlglte fidg .jelgt fo ftarf unb — jung!
2Bar eS bie gefättigte ©Bonne, bie baS SöeWuftt»
fein beS uoITenbcreu ©BerteS ilgnt fdgenfte? ©Bat
eS bie Anregung burdj bie fröhlichen SJtenfdgen
bort unten? ©îein, nein — BeibeS War eS nidgt
allein, ©onrab SJtetger War felBer ein gliid*
lieber Bräutigam, ein junger, in biefem 3Jto=

ment IgoffnungStruntener ©Serliebter mit bei*
italge 50 galgren! Seine ©ebanten Wanberten
am See lang nadg güridj, Igin gu feiner Suife,
bie er im ©etfte in männlicher 5teufdglgeit in
bie SIrme fc^Ioff.

®er lîalgn glitt bem SXeilener llfer, an bem
fidg ber ®idgter Befanb, immer nälger. ®ur<h bie
SSenbrtng, bie er jeigt fp'i^ auf ben Stranb gu
rtalgm, Würbe eS bem 23eoBadgtenben möglich,
in bie ©efichter ber ^odggeitSleute gu Hilten,
©r falg fofort, baff eS Sütenfctien einer feineren
Kultur unb klaffe Waren, WaS er audg fchon
Boriger aitS ber Ért ihrer gröhlidgteit entnom=
men Igatte. ®er Bräutigam, für ben fidg ©ort»
rab in einer reigenben SSerWanbtfdgaft feineS ge=

genWäriigen guftanbeS am meiften intereffierte,
War ein giemlich Bergeiftigt auSfepenber ÜXenfdg,
bem man gut unb gern etwa ben üöeruf eineS
2'CrgteS geben tonnte. Seine üBerfdjiejjenbe
Saitne ftanb ilgm fe'lgr, Weil fie Bon einem an=

geborenen feinen SInftanb geabelt Würbe. Sie
Wirtte troig ilgrer fdgeinBaren $emmungSlofig=
.teit geBänbigt unb lieBenSWürbig. ®er feftlicfje
Hartfch, ber bie Bielföpfige Saft beS galgrgem
geS in fo mannigfache SeBenbigfeit Berfetgt

hatte, fprang auf ben ®idgter mit einer erwär=
menben ©mpfinbung über. @r fpürte Signn
patlgie für biefe frolge ©efellfdgaft, obwohl fie
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Der Feuerbusch.
Auf Riesenquadern blitzzerstückt, Ich sah sie leuchten wunderbar
Darum die Wetter tosen. Im grellen Sonnenglanze.
Erblüht, von keiner ànd gepflückt, Als just der Sturm ermattet war
Cin Strauch von Alpenrosen. Vom wüsten Wirbeltanze.

Am Berg verklang des Wetters Tusch,
Der Donner schwieg, der grimme,
Aus purpurglühndem Rosenbusch
Erscholl Jéhovas Stimme. Heß,

Der Gast auf
Von Alwin

Es War an einem hellen, blauen Sommer-
Nachmittage des Jahres 1874, als Conrad Fer-
dinand Meyer im Seehof zu Meilen über dem
langgestreckten lieblichen Zürichsee den letzten
Federstrich an seinem großen und einzigen Ro-
man „Jürg Jenatsch" tat, der damals noch nicht
die schweizerische Abwandlung des Vornamens
trug. Meyer hatte aus die Titelseite seines Ma-
nuskriptes in seiner etwas steifen, gewölbten
Schrift gerade die beiden Worte „Jürg Je-
natsch" wie den Schlußstein des Werkes gesetzt,
als er unter dem Fenster vom See heraus das
Durcheinander verschiedener fröhlicher, lachen-
der Stimmen vernahm. Er erhob sich von sei-
nem Arbeitstische, nahm die flache goldene
Brille von den ermüdeten Augen weg und fuhr
sich mit der rechten Hand in langsamer Bewe-
gung über das dünne, von einein leichten grau-
en Schimmer glänzende Haar.

Durch das Fenster, an das er, angeregt durch
die lockenden Stimmen, getreten war, erblickte
er in einen: langen und breiten Boote eine lu-
stige Gesellschaft, die mit allerlei Zeichen fest-
licher Stimmung das stille Wasser belebte. Es
schien eine Hochzeitsgesellschaft zu sein. Sie
kam von Horgen herüber gerudert. Conrad
Meyer, wie er damals noch mit nur einem
Vornamen hieß, fand sofort die hell gekleidete
Braut und den neben ihr fitzenden, glückstrah-
lenden, jugendlichen Bräutigam aus den zahl-
reichen Insassen des Kahnes heraus. Jetzt
stimmten sie ein lebhaftes Lied kräftig an, des-

sen Kehrreim jedesmal mit Zusammenschlagen
der Handflächen begleitet wurde. Conrad mußte
lächeln, als er sah, wie der Bräutigam in fast
knabenhaft übermütiger Ausgelassenheit ab-
wechselnd bei seiner Auserwählten und bei sich

selbst auf dem Knie den Takt zu dem Gesänge
schlug. Conrad sah sich plötzlich da unten auf
dem See inmitten der Hochzeitsgesellschaft als
Bräutigam. Er zweifelte allerdings ein wenig,

der Äochzeit.
Dreßler.
ob er es an kindischein Übermut mit jenem
jungen Manne würde aufnehmen können. In
der Hand, die mechanisch wieder über den Haar-
schöpf gestrichen hatte, hielt er plötzlich ein
Weißes Haar. Es fehlte nur noch ein Jahr an:
fünfzigsten. Er ließ das Silberhaar zu Boden
fallen, er fühlte sich.jetzt so stark und — jung!
War es die gesättigte Wonne, die das Bewußt-
sein des vollendeten Werkes ihm schenkte? War
es die Anregung durch die fröhlichen Menschen
dort unten? Nein, nein — beides war es nicht
allein. Conrad Meyer war selber ein glück-
licher Bräutigam, ein junger, in diesem Mo-
ment hoffnungstrunkener Verliebter mit bei-
nahe 5V Jahren! Seine Gedanken wanderten
am See lang nach Zürich, hin zu seiner Luise,
die er im Geiste in männlicher Keuschheit in
die Arme schloß.

Der Kahn glitt dem Meilener Ufer, an dem
sich der Dichter befand, immer näher. Durch die
Wendung, die er jetzt spitz auf den Strand zu
nahm, wurde es dem Beobachtenden möglich,
in die Gesichter der Hochzeitsleute zu blicken.
Er sah sofort, daß es Menschen einer feineren
Kultur und Klasse waren, was er auch schon

vorher aus der Art ihrer Fröhlichkeit entnom-
men hatte. Der Bräutigam, für den sich Con-
rad in einer reizenden Verwandtschaft seines ge-
genwärtigen Zustandes am meisten interessierte,
war ein ziemlich vergeistigt aussehender Mensch,
dem man gut und gern etwa den Beruf eines
Arztes geben konnte. Seine überschießende
Laune stand ihm sehr, weil sie von einem an-
geborenen seinen Anstand geadelt wurde. Sie
wirkte trotz ihrer scheinbaren Hemmungslosig-
.keit gebändigt und liebenswürdig. Der festliche
Rausch, der die vielköpfige Last des Fahrzeu-
ges in so mannigfache Lebendigkeit versetzt

hatte, sprang auf den Dichter mit einer erwär-
menden Empfindung über. Er spürte Syin-
pathie für diese frohe Gesellschaft, obwohl sie
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fremb mar unb er nur bitrcE) i£;r immer»
mäprertbeg Sacpen gang gufättig auf fie auf»

merïfam gemorbett mar. ©ag SJoot mar in»

gmifcpen big attg Ufer getrieben unb mitrbe nocp

befeftigt, alg fcpoit bie SJÎeprgapI mit einem
leicptfinnigen ©prung an Sanb max, mie menn
fie ben meiteren Verlauf beg gefteg niept ermar»
ten ïônnte.

gept maren fie bidjt unter bem ipaufe, bon
beffen ipope ber ©icpter perabfap, unb feinen
Singen entgangen. ©onrab fanbte nocp einen
tiefen SÖIid über ben @ee in ber iliidplung auf
Qitric^ unb fpraep bor fiüj bin: „Salb merben
mir ipocpgeit batten, mir Beibe, Suife, icp fpüre
SJtut unb Suft! SBag fütrmiern mi|| bie günf»
gig. ©rft jept beginne icp meine gugertb, irrt
reifften ©ommer!" ©t manbte ftcp bom gen»
fter meg unb mieber an ben ©iprefbtifip. ©a
lag bag fertige, ftattlicpe Éfanufïript beg 3ïo=

mang, ga, audj bierin lag bie Straft einer gu»
genb. ®ie ®raft einer auggereiften btcpteri»
feiert ißpantafie! ©r erinnerte fitb an ben Stuf»

enthalt in ©antoben unb gerneg int ©ngabiu
bor adjt gapren, in meldjer geit bie erften
Steinte gu bem eben boïïenbeten Sßer'fe fiep ent»

midelt patten. SBie früher in feinem Seben

hatte ihn ber innere 3ürang, ïûnftlertfcp gu ge»

ftalten, fo bemußt unb frueptbar gum ©cpaf»
fen gebrängt, ©r lief ben biden ©tof befd^rie»
bener Blätter finnenb buref) bie ginger gleiten.
@o nnberbraitcpt mie biefe fünftlerifcpe ©cpöp»

fertraft in ihm, bem gereiften unb bod) jungen
SJtanne, mar, fo uitberbraudjt mar feine Sie»

begïraft, bie SBärtne feiner ©mpfirtbung. ©ine
gitternbe SBette fpitlte bitrib fein 33Iitt. @r

fühlte, bajj er feelifdj einer geliebten grau bag

geuer einer gugenb opfern fonnte.
Salb unterbradj befefeibeneg Klopfen an ber

©ür feine ©ebanfen. ©er SSirt beg ipaitfeg trat
berein mit einem Sluftrag jeneg jungen ©be=

manneg, Stile ©äfte unb Semopner beg ipaitfeg
mären eingelaben gu feiner ipocpgeitgfeier, je»

ber Stnloefenbe berntepre feine pope, pope
greube. ©olange ber SBirt bie ©ür in ber

ipanb pielt, porte ©onrab bie Sireppe per»

auf ben ©epaïï ber bieten glitdfeligett ©timmen.

„gtp laffe bauten." ©er iffiirt berfepmanb. ©er
Quritdgeblieberte moitié feine ©ebanten auf an»
bereg fongentrieren, aber eg gelang niept. ©ag
Sacpen braug bitrcp bie ©iele unb fdjmeicpelte
fiep in fein peute fo miïïigeg Opr. SBäprenb er
fritper beut Sännen luftiger SJtenfcpen augmicp>

pielt er jept ftanb, ja ttteprutalg öffnete er gar
bie ©ür unb iaufepte läcpelnb auf ben gubel
bon unten, ©r mußte, baff außer ipttt unb ber
gamtlie beg SBirteg jetgt niemattb im ©eepof
mopnte, er tonnte mit unpaffenben gimmer»
nadjbarn niept gufammentreffen. ©a fdjien iptrt
eine SJtöglicpteit, bie ©inlabung beg poepge»

ftimmten günglingg gu rechtfertigen, ©r muffte
felbft ttiepf, mag ipn trieb (Suife mar in bie»

fem SJtoineni fein ©ebanfe), er ging bie ©reppe
pinab unb trat in ben ©aal. ©eine ungemöpn»
lidpe ©jrfepeinung lieg ben gubel für eine 2Jti=

nute berebben, aber feine bornepme llnaitf»
fälligfeit löfte bann balb bag Sefinnen mieber
auf.

©ottrab faf an ber ©eite beg jungen fßaareg,
fpraep niept attgu biet, mepr beobad)tenb unb
bag ©Kid ber jungen fRenfcpen aug ganger
©tiefe berftepenb. ©r empfanb eine innige
©antbarteit gegen bag ©cpidfal, bag ipn, menn
auep fpät, boep nocp biefelbe SSonne burcpïoften
laffen modte. ©ine turge Qeit berBIieb er unter
ber ©efellfcpaft, bie Stntmort in fpöfliepfeit fei»

netn borentpaltenb. ©ann fpraep er gum Stb»

fd)ieb einige offigiette SSorte, beren aparte
©eiftigteit mampen aufporipen lief, ©em jun»
gen ißaare berriet er gulept, meteper Qafall beg

gufammentreffeng ipn beranlaft patte, alg
©aft auf iprer ipoepgeit gu erfcpeitteit. Sticht opne
eine faft romanifepe ©ragie läcpelte er ipnen im
gortgepen gu: „Stuf Söieberfepen an meiner
fjodjgeit!"

Stn biefem Slbenb ging ein fepöner, forgfäf»
tiger 58rief an gräulein Suife Qiegler, bie ©oep-
ter beg Dberften, naep Qitriip' ab, in bem bie
berfepmipten SBorte fiep fanben: „gdj pabe
peute bag ^ocpgeitpalten ftubiert. ftnb aud) be=

reitg gmei ©äfte, ben SIrgt Slrnolb ab @gg unb
feine junge grau, gelaben."

5)tc Sonne als Sinnbilb alles Gebens.
®on 9-tboïf ®äftcx.

gu biefer ©omrnerggeit ging icp einmal futpte unb fpäpte umper natpi einem Sicptfipein,
naeptg bitrcp eine ftiffe Sanbfcpaft. Stein ©tern utein Dpr porepte gefpannt naep einem ©on beg

ob meinem Raupte, tein Sßeg bor meinen Sebeug, untfonft — — überall Stacpt unb
güfen, ringgum ginfteruig. Xlnb mein Singe ©cpbetgen. Hub bie ginfternig erftpien mir
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ihm fremd war und er nur durch ihr immer-
währendes Lachen ganz zufällig auf sie auf-
merkfam geworden war. Das Boot war in-
zwischen bis ans Ufer getrieben und wurde noch

befestigt, als schon die Mehrzahl mit einein
leichtsinnigen Sprung an Land war, wie wenn
sie den weiteren Verlauf des Festes nicht erwar-
ten könnte.

Jetzt waren sie dicht unter dem Hause, von
dessen Höhe der Dichter herabsah, und seinen
Augen entgangen. Conrad sandte noch einen
tiefen Blick über den See in der Richtung auf
Zürich und sprach vor sich hin: „Bald werden
wir Hochzeit halten, wir beide, Luise, ich spüre
Mut und Lust! Was kümmern mich die Fünf-
zig. Erst jetzt beginne ich meine Jugend, im
reifsten Sommer!" Er wandte sich vom Fen-
ster weg und wieder an den Schreibtisch. Da
lag das fertige, stattliche Manuskript des Ro-
mans. Ja, auch hierin lag die Kraft einer Ju-
gend. Die Kraft einer ausgereiften dichteri-
scheu Phantasie! Er erinnerte sich an den Auf-
enthalt in Samaden und Zernez im Engadin
vor acht Jahren, in welcher Zeit die ersten
Keime zu dem eben vollendeten Werke sich ent-
wickelt hatten. Wie früher in seinem Leben
hatte ihn der innere Zwang, künstlerisch zu ge-

stalten, so bewußt und fruchtbar zum Schaf-
fen gedrängt. Er ließ den dicken Stoß beschrie-
bener Blätter sinnend durch die Finger gleiten.
So unverbraucht wie diese künstlerische Schöp-
serkraft in ihm, dem gereiften und doch jungen
Manne, war, so unverbraucht war seine Lie-
beskraft, die Wärme seiner Empfindung. Eine
zitternde Welle spülte durch sein Blut. Er
fühlte, daß er seelisch einer geliebten Frau das

Feuer einer Jugend opfern konnte.
Bald unterbrach bescheidenes Klopfen an der

Tür seine Gedanken. Der Wirt des Hauses trat
herein mit einem Auftrag jenes jungen Ehe-
mannes. Alle Gäste und Bewohner des Hauses
wären eingeladen zu seiner Hochzeitsfeier, je-
der Anwesende vermehre seine hohe, hohe
Freude. Solange der Wirt die Tür in der

Hand hielt, hörte Conrad die Treppe her-
aus den Schall der vielen glückseligen Stimmen.

„Ich lasse danken." Der Wirt verschwand. Der
Zurückgebliebene wollte seine Gedanken auf an-
deres konzentrieren, aber es gelang nicht. Das
Lachen drang durch die Diele und schmeichelte
sich in sein heute so williges Ohr. Während er
früher dem Lärmen lustiger Menschen auswich,
hielt er jetzt stand, ja mehrmals öffnete er gar
die Tür und lauschte lächelnd auf den Jubel
von unten. Er wußte, daß außer ihm und der
Familie des Wirtes jetzt niemand im Seehof
wohnte, er konnte mit unpassenden Zimmer-
nachbarn nicht zusammentreffen. Da schien ihm
eine Möglichkeit, die Einladung des hochge-

stimmten Jünglings zu rechtfertigen. Er wußte
selbst nicht, was ihn trieb (Luise war in die-
sein Moment sein Gedanke), er ging die Treppe
hinab und trat in den Saal. Seine ungewühn-
liche Erscheinung ließ den Jubel für eine Mi-
nute verebben, aber seine vornehme Unauf-
fälligkeit löste dann bald das Besinnen wieder
auf.

Conrad saß an der Seite des jungen Paares,
sprach nicht allzu viel, mehr beobachtend und
das Glück der jungen Menschen aus ganzer
Tiefe verstehend. Er empfand eine innige
Dankbarkeit gegen das Schicksal, das ihn, wenn
auch spät, doch noch dieselbe Wonne durchkosten
lassen wollte. Eine kurze Zeit verblieb er unter
der Gesellschaft, die Antwort in Höflichkeit kei-
nem vorenthaltend. Dann sprach er zum Ab-
schied einige offizielle Worte, deren aparte
Geistigkeit manchen aufhorchen ließ. Dem jun-
gen Paare verriet er zuletzt, welcher Zufall des

Zusammentreffens ihn veranlaßt hatte, als
Gast auf ihrer Hochzeit zu erscheinen. Nicht ohne
eine fast romanische Grazie lächelte er ihnen im
Fartgehen zu: „Auf Wiedersehen an meiner
Hochzeit!"

An diesem Abend ging ein schöner, sorgfäl-
tiger Brief an Fräulein Luise Ziegler, die Tach-
ter des Obersten, nach Zürich ab, in dein die
verschmitzten Worte sich fanden: „Ich habe
heute das Hochzeithalten studiert. Und auch be-

reits zwei Gäste, den Arzt Arnold ab Egg und
seine junge Frau, geladen."

Die Sonne als Sinnbild alles Lebens.
Von Adolf Düster.

In dieser Sommerszeit ging ich einmal suchte und spähte umher nach einem Lichtschein,
nachts durch eine stille Landschaft. Kein Stern mein Ohr horchte gespannt nach einem Ton des
ob meinem Haupte, kein Weg vor meinen Lebens, umsonst — — überall Nacht und
Füßen, ringsum Finsternis. Und mein Auge Schweigen. Und die Finsternis erschien mir
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